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Leserbriefe an bielefeld@nw.de
Kasernen
¥ Den Plänen der Stadt, ehe-
maligeKasernenfürneueWohn-
bebauung und Gewerbeansied-
lungen zu nutzen, droht ein
Rückschlag. Zwei Bundesbehör-
den haben Platzbedarf ange-
meldet (NW vom 9. Oktober).

Ich finde es erstaun-
lich, dass sich die Stadt
über die künftige Nut-

zung der Kasernen und den
jetzt leerstehenden Häusern
der Soldaten beschwert. Der
Oberbürgermeister und alle
um ihn herum müssen sich der
Situation bewusst gewesen
sein. Anstatt sich über etwas
zubeschweren,dassienichtän-
dern können, wäre es besser ge-
wesen, das Ergebnis abzuwar-
ten und dann Pläne vorzule-
gen. Aber wenn man sieht, wie
der Stadtrat seine Entschei-
dungen trifft, würde es wahr-
scheinlich Jahre des Gezänks
dauern, bis ein konkreter Plan
beschlossen wird!
Man brauche sich nur die Si-
tuation mit den vor etlichen
Jahren zurückgegebenen Häu-

sern an der Sperberstraße an-
zuschauen.
Außerdem vermisse ich, dass
noch nie über eine Weiter-
nutzung der Schule auf dem
Gelände der Catterick-Kaser-
ne nachgedacht wurde. Sie lie-
ße sich bestimmt ohne gro-
ßen Aufwand abtrennen und
als dringend benötigte Grund-
schule nutzen.

Dave Robinson
33605 Bielefeld

Radwege

¥ Streit um rot markierte Rad-
wege: Für einen Anwohner sind
die Wege „Radfahrer-Killer“,
für die Verwaltung eine „siche-
re Führung“ (NW vom 6. Okto-
ber).

(...) Der Autofahrer
glaubt sich im Recht
(das Foto zeigt es), da

er ja den Streifen nicht be-
rührt und der Radfahrer
glaubt, links auf dem ihm ge-
hörenden Streifen fahren zu
können. Wo aber bleibt der in
der durch handwerkliche Feh-

ler in der Straßenverkehrsord-
nung nicht zur Wirklichkeit
gewordene Mindestabstand?
Dieser Abstand ist grundsätz-
lich ein Schildbürgerstreich.
Bei einer fünf Meter breiten
Straße kann ich als Autofah-
rer mit einem zwei Meter brei-
tem Pkw, zwei Meter Sicher-
heitsabstand, einen Radfahrer
nur überholen, wenn der ganz
rechts auf der Kante des As-
phalts fährt. Und es gibt noch
schmalere Straßen. Muss da
vielleicht ein Verkehrsschild
aufgestellt werden, das das
Überholen von Zweirädern
verbietet? Nachfragen beim
Bundesminister für Verkehr
brachten nur den Hinweis auf
Paragraf 1 der StVO. Dann
bräuchte man aber die Ab-
standsregel gar nicht so aus-
führlich zu beschreiben.
Auch das Abbiegen mit Schritt-
geschwindigkeit kann sich als
nachteilig für den Radfahrer
erweisen. Wenn ich mit dem
Kfz rechts abbiege, darf ich
einen Pedelec-Fahrer nicht
mehr innerhalb von Hundert
Meter vor der Abzweigung
überholt haben, wenn ich ihn

nicht behindern will. Vor al-
lem gilt, diese Verkehrsüber-
tretungen werden (Abstand
gegenüber Fahrrädern) meist
nicht geahndet. Vielleicht wür-
de es ja helfen, solchen „Ver-
kehrssündern“ einfach nur die
Auflage machen, eine halbe
Stunde mit dem Fahrrad durch
Bielefeld zu fahren. Das könn-
ten Ehrenamtliche des ADFC
durchführen. Damit kämen
wir schneller zu der gegensei-
tigen Rücksichtnahme, wie wir
sie im Straßenverkehr brau-
chen. Radwege und Radfah-
rerschutzstreifen allein helfen
uns nicht weiter.

Werner Wiebe
33818 Leopoldshöhe

Immerhin ist der Rad-
weg rot markiert, der
zwischen Kesselbrink

und Polizeistation ist ohne Far-
be und noch schmaler. In dem
Artikel wurde ganz richtig auf
den Sicherheitsabstand hinge-
wiesen.Demnachmüsstesoein
Radweg, an dem rechts und
links Autos vorbeifahren sol-
len, mindesten drei Meter breit
sein. Die Autofahrer dürfen an

dem Radfahrer nicht vorbei-
fahren, wenn sie die 1,5 Meter
nichteinhaltenkönnen.Die für
die Straßenplanung Verant-
wortlichen verleiten somit die
Autofahrer zum permanenten
Rechtsbruch, wenn sie solche
Radwege auf der Fahrbahn an-
legen.

Holger Sauer
33605 Bielefeld

Von-der-Recke

¥ An der Von-der-Recke-Straße
von der Wertherstraße in die Ci-
ty verzögerte sich die Wieder-
herstellungderBahnstrecke im-
mer wieder. Nun ist sie freige-
geben (NW vom 12. August).

Man fragt sich, wie
die Stadt Bielefeld Ver-
kehr plant und regelt!

Mit der wiedereröffneten
Unterführung an der Von-der-
Recke-Straße ist diese erneut
zur„Autobahn“geworden.Ge-
schäftsstraße Stapenhorststra-
ße: Tempo 30 ... aber reine
Wohnstraße. Werther Straße:
Tempo 50 (wird allzu häufig

überschritten).
Hier gibt es keine Fahrrad-

streifen, obwohl hier auch vie-
le Kinder mit Rad unterwegs
sind .Tempo 30 und Verbot für
große Lastwagen wie in ande-
ren Wohnstraßen Fehlanzei-
ge.

Jana Schmitt-Falckenberg
33615 Bielefeld

Fitness-Tipps

¥ Günter Trayser rennt schon
sein ganzes Leben. Er hat in der
Corona-Zeit eine Botschaft pa-
rat: Fünf Tipps für Fitness im Al-
ter (NW vom 8. Oktober).

Sechster Tipp:
Wenn Ihr Beruf Ihnen
überwiegend Freude

macht, bleiben Sie ihm treu.
So verlieren Sie nicht wichtige
soziale Kontakte und Ihr Ge-
hirn wird ständig trainiert. Sie
vermeiden so Demenz und
Einsamkeit und schaffen eine
gute Basis für ein abwechs-
lungsreiches Alter.

Achim Großehelleforth
33615 Bielefeld

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Bitte beschränken
Sie sich auf eine maximale Län-
ge von 50 Zeitungszeilen (1.400
Anschläge). Längere Leserbrie-
fe werden gekürzt, anonyme
Zuschriften nicht berücksich-
tigt.

„Auf Kesselbrink alles falsch gemacht“
Der bekannte Wetterexperte Karsten Schwanke prognostiziert Hitzestress in den Citys von bis zu 45 Grad.

Städte müssten so geplant werden, dass sie „kühlen“. Bielefeld hat aber einen Pluspunkt.

Susanne Lahr und
Joachim Uthmann

¥ Bielefeld. Ein vernichten-
des Urteil fällt der bekannte
Fernseh-Wetterfrosch Karsten
Schwanke über den Kessel-
brink: „Auf dem Platz hat man
alles falsch gemacht“, sagt der
Diplom-Meteorologe. Ange-
sichts des Hitze-Stresses in den
Citys, der immer weiter zu-
nehmen werde, müssten Städ-
te „grundsätzlich so geplant
werden, dass sie kühlen“.

Mehr Grünflächen statt As-
phalt und Beton, Installation
von Wasserspeichern müssten
das Ziel sein, so Schwanke bei
einer virtuellen Konferenz der
Volksbank Bielefeld-Güters-
loh und des Vereins Klima-
woche. Die Prognosen des
Wetter-Experten und Fernseh-
moderators beim „Tag der
nachhaltigen Unternehmen“
klingen düster. Bis 2050 rech-
net Schwanke mit Höchsttem-
peraturen von 45 Grad Cel-
sius in Deutschland.

ZAHME KLIMAMODELLE
Daherseiesnotwendig,dasRu-
der herumzureißen, appelliert
er: „Die Klimamodelle rech-
nen zu zahm. Wahrscheinlich
wird es eher schlimmer, als wir
es uns vorstellen.“

„Dass sich Hochs und Tiefs
nicht mehr von der Stelle be-
wegen, hätten wir bei einer Zu-
nahme um drei bis vier Grad
erwartet, aber nicht bei einem
Grad“, sagt Schwanke. Men-
schen in dicht besiedelten Städ-
ten bekämen Hitze schon jetzt
stark zu spüren, denn zwi-
schen den Häuserzeilen stehe
die Luft. Gegen „Hitze-Stress“
lasse sich aber etwas tun – in
Bielefeld zum Beispiel mit
Frischluftschneisen vom Teu-
toburger Wald herab in die Ci-
ty.Schwanke:„SoeinGlückha-
ben nicht alle Städte.“ Denn ge-
rade an nördlichen Hängen bil-
de sich kühle Luft: „Die sollte
man in die Stadt leiten.“

BETON UNTER DEN FÜSSEN
Auf dem Kesselbrink fand der
Meteorologe davon aber
nichts. „Wenn man Beton und
Steine unter den Füßen spürt,
ist das ein seltsamer Platz“, sagt
Schwanke auf Anfrage. Stadt-
grün sei wichtig, um das Er-
wärmen der Stadt zu min-
dern. Allerdings räumt er ein,
von den technischen Tücken
wie die Tiefgarage unter dem
Platz, die größere Bäume ver-
hindert, erst jetzt zu wissen.

Stadtentwicklung müsse
umdenken. In den 1950er Jah-
ren habe es im Schnitt zwei bis
drei Hitzetage (über 30 Grad)
im Jahr gegeben, heute seien
es vier bis fünf Mal so viel. Um-
so mehr sollten Städte, wenn
sie schon großflächig Plätze ge-
stalten, fürWasser, frischeLuft,
Grün und Schatten sorgen.

ALIBI-GRÜN
Das haben die Bielefelder auf
dem Kesselbrink verpasst. Und
auch auf anderen Plätzen, die
für hohe Millionenbeträge um-
gebaut werden, wie Jahnplatz
oder Neumarkt, ist nicht mehr
als etwas Alibi-Grün zu sehen.

Dabei versprechen die Pla-
ner immer mehr. Auf die Fra-
ge einer Politikerin 2011, ob
denn der Kesselbrink beim
Umbau „nicht eine Tristesse in
Grau“ werde, antwortete die
Landschaftsarchitektin voll-
mundig: Der Platz werde nicht
grauwirken, sondernhabeeher

die Farbigkeit eines japani-
schen Gartens und werde eine
Oase in der Stadt sein.

Auf dem Jahnplatz, der mit
dem Tunnel ebenfalls unter-
baut ist, sollten erst Hochbee-
te etwas Grünes bieten. Ge-
blieben in den Plänen ist nur
„mobiles Grün“, wie kleinere

Pflanzen in Kübeln heute von
Experten genannt werden.

WENIG DURCHLÜFTET
Das ist für die nötige Abküh-
lung und Durchlüftung der In-
nenstadt zu wenig. Doch nicht
nur Grün sei wichtig, auch
Wasser, für das sich Schwan-
ke in den Städten Reservoirs
vorstellt: Pflanzen könnten
ihre kühlende Wirkung nur
entfalten, wenn sie auch im
Sommer bewässert werden. La-
gerhallen und Gewerbegebäu-
de mit Flachdach sollten eine
40 Zentimeter dicke Erd-
schicht tragen, damit sie be-
grünt werden können. Das
beuge auch bei Starkregen
Überschwemmungen vor.

Auch den Unternehmern
gibt Schwanke mit auf den
Weg, dass sich der Einsatz
gegen den Klimawandel loh-
ne: „Jeder Cent, den wir in die
Vermeidung stecken, sparen
wir später fünf- bis zehnfach

bei der Anpassung.“ Außer-
dem sei er sicher, dass eine Fir-
ma, die ein CO2-neutrales Pro-
dukt auflege, einen klaren
Wettbewerbsvorteil habe.

LANGFRISTIGER PLANEN
Auf die Frage, was jeder Ein-
zelne sofort zum Klimawan-
del beitragen kann, empfiehlt
er, Rad zu fahren oder öffent-
liche Verkehrsmittel zu nut-
zen. Als optimale Lösung für
Hausdächerschlägter vor: „Be-
grünen und – mit Abstand –
Photovoltaik anbringen.“ Jens
Ohlemeyer von Klimawoche:
„Es darf nicht zu viel zuge-
baut und versiegelt werden.“

Schwanke rät den Städten,
sich intensiver mit Klima-
daten auseinanderzusetzen
und langfristiger zu planen und
zu denken. Bielefeld hat im
Frühjahr immerhin ein 200
Seiten starkes Klimakonzept
beschlossen. Doch bis das
wirkt, wird es dauern.

Wetterfrosch Karsten Schwanke:
„Wenn man den Beton unter den
Füßen spürt, ist der Kesselbrink
ein seltsamer Platz.“ FOTO: VOBA

Der Kesselbrink 1930 und heute. Das Beschauliche ist gewichen auf dem neuen Platz mit wenig Grün. FOTOS: STADTARCHIV/ SARAH JONEK

Gute Chancen für
Ausbildungsplätze

Agentur für Arbeit: „Die Türen zur dualen
Ausbildung bleiben offen“

¥ Bielefeld. Auch ein betrieb-
liches Praktikum kann Jugend-
lichen den Weg in die Ausbil-
dung ebnen. Noch haben
Schulabgänger weiterhin gute
Chancen, unmittelbar einen
Ausbildungsplatz zu bekom-
men, teilt die Agentur für
Arbeit mit.

Der Ausbildungsstart ver-
zögere sich in zahlreichen
Unternehmen. Viele Betriebe
stellten aufgrund der Corona-
Pandemie und zu deren Ein-
dämmung beschlossener Ge-
sundheitsbeschränkungen bis
in den Winter hinein Bewer-
ber um Ausbildungsstellen ein.

In Industrie, Handel und
Handwerk seien viele Stellen
offen. In Bielefeld seien aktu-
ell rund 470 Ausbildungsplät-
ze unbesetzt. „Die Türen zur
dualen Ausbildung stehen für
Auszubildende noch offen. Ju-
gendliche sollten sich weiter
über in Frage kommende Be-
rufsbilder informieren und ge-
zielt bewerben“, sagt Cornelia
Hüser, zuständig für die Be-
rufsberatung in der Arbeits-
agentur. In der App „Azubi-
Welt“ der Bundesagentur,
einer Börse für Ausbildungs-
plätze, fänden Ausbildungsin-
teressierte freie Stellen lokal.

Wer in diesem Jahr keine
Stellenzusage mehr erwarte
und sich im Übergang von der
Schule in den Beruf zunächst
in einem betrieblichen Prakti-
kum weiterqualifizieren wolle,

habe mit der sogenannten Ein-
stiegsqualifizierung (EQ) die
Möglichkeit, perspektivisch in
den Beruf zu starten. Prakti-
kanten würden vergütet, ge-
fördert durch die Arbeitsagen-
tur. Sie seien auch sozialversi-
chert. Sind Praktikanten be-
rufsschulpflichtig, könnten sie
begleitend die Berufsschule be-
suchen. Für gewöhnlich gin-
gen die betrieblichen Praktika
über einen Zeitraum von sechs
bis zwölf Monaten.

Praktikum
als
Hintertürchen

Die Betriebe versuchten in
der Regel, ihre Praktikanten in
eine Ausbildung zu überneh-
men. Auch verbesserten die ge-
sammelten Praxiserfahrungen
und ein Zeugnis die Erfolgs-
aussichten in späteren Bewer-
bungsläufen.„Wergleicheinen
Ausbildungsplatz bekommt,
ist natürlich auf dem Königs-
weg in den Beruf unterwegs.
Wer sich aber vergebens um
Stellen bewirbt, den kann ein
betriebliches Praktikum auch
dorthin führen“, sagt Hüser.

Als Rahmen biete die Ein-
stiegsqualifizierung für die Ju-
gendlichen faire Bedingun-
gen. Den Unternehmen eröff-
ne sie einen ganzheitlichen
Blick auf die Praktikanten.

Infos: Tel. (0521) 5 87 33 33.

Einem Teil unserer heutigen 
Ausgabe (ohne Postbezieher) 
liegt folgender Prospekt bei:
Unsere Kunden belegen oftmals nur  
Teilausgaben für ihre Prospekte.

Daher kann es vorkommen, dass Sie heute  
den untenstehend genannten Prospekt  
nicht vorfinden.

Weitere Fragen beantworten wir Ihnen gerne! 
Telefon (05 21) 5 55-6 27 
oder Fax (05 21) 5 55-6 31
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